

[image: Coverabbildung des Buches “804”]






VORWORT


Wenn ich dir sagen würde, dass es einmal das große Glück gab, würdest du mir glauben?


Wenn ich dir erzählen würde, dass es eine Liebe war, die sich nach einem Zuhause anfühlte – bis der Mensch hinter dieser Liebe mich mitten im größten Glück einfach fallen ließ?


Ich beginne diese Geschichte nicht mit dem Schmerz, sondern mit der Liebe. Weil alles damit begann. Weil ich daran glaubte. Und weil ich auch heute noch an die große Liebe und das große Glück glaube.


Das ist meine Geschichte. Von Anfang an. Wahr. Keine Heldinnenerzählung mit perfektem Ausgang. Sondern eine Reise, die ich gegangen bin – ungewollt, mit zitternden Knien, offenem Herzen und, wenn du mich fragst, viel zu vielen Tränen.


Vielleicht erkennst du dich in dieser Geschichte wieder.


Vielleicht liest du diese Zeilen gerade mit gebrochenem Herzen. Oder mit dem Gefühl, den Boden unter den Füßen verloren zu haben.


Dann möchte ich dir etwas sagen: Du hast nichts verloren. Du bist nicht hintendran. Du bist nicht zu spät. Und du hast nichts falsch gemacht. Und ja – es wird wieder besser.


Wer bestimmt eigentlich, wann man was im Leben erreicht haben muss? Wer sagt, dass das Glück mit zwanzig kommen muss, die Ehe mit dreißig, das perfekte Leben genau dann, wenn es andere für richtig halten? Niemand darf dir einen Zeitplan vorschreiben und niemand darf dir absprechen, wie du deine Zeit nutzt.


Du gehst deinen Weg – in deinem Tempo.


Und weißt du was? Das ist mutiger als alles andere.


Wenn du daten willst, date. Wenn du das nicht willst, tu es nicht. Wenn du Menschen eine zweite Chance geben willst, gib sie ihnen. Wenn du reisen willst, mach das, die beste Zeit ist jetzt. Wenn du das Gefühl hast du bist nicht am richtigen Ort, wähle einen anderen und riskiere es eine falsche Entscheidung zu treffen. Wenn du das Gefühl hast bereits angekommen zu sein, dann genieße jede Sekunde und bleib genau da wo du bist. Es ist schließlich dein eigenes Leben und nur du selbst musst es leben.


Ich war verlobt, dachte, ich hätte meinen Menschen gefunden. Ich plante ein Leben, eine eigene Familie – und wurde von genau diesem Menschen verlassen. Von heute auf morgen. Ohne Vorwarnung. Für jemand anderen. Ich habe zweimal verziehen, zweimal gehofft, mein Herz zweimal neu geöffnet – und wurde am Ende doch wieder zurückgelassen.


Aber ich lebe noch. Ich lache wieder aus ganzem Herzen. Und ich liebe wieder. Nicht jemanden da draußen.


Mich. Und ich habe trotz allem beschlossen: Ich werde mein Herz immer wieder öffnen, weil genau das das Leben lebenswert macht.


Glück ist nicht das, was man äußerlich sieht.


Es ist das, was leise in dir wächst, wenn du dir selbst wieder zuhörst.


Es darf sich nach einem Schmerz einstellen. Es darf Zeit brauchen.


Und du darfst es dir selbst schenken – egal wann.


Manchmal müssen wir uns selbst daran erinnern, dass wir es wert sind, gesehen und respektiert zu werden – nicht nur in guten Zeiten, sondern auch in den schwierigen.


Du musst nichts entschuldigen, was sich nicht richtig anfühlt. Und du musst vor allem niemanden schützen, der dich absichtlich in die Hölle geschickt hat, nur um sich selbst besser zu fühlen oder vor sich selbst davonzulaufen. Schäme dich nie für Dinge, die andere zu verantworten haben. Das, was dir von anderen zugefügt wird, definiert dich nicht, sondern sie.


Dies ist keine Geschichte über ihn. Keine über uns. Es ist eine über mich. Und vielleicht erkennst du dich in manchen Momenten wieder.









KAPITEL 1


Die Nudeln waren längst kalt. Nicht weil sie nicht schmeckten, sondern weil niemand wirklich aß. Luisa und Cornelius saßen am kleinen weißen Esstisch in Luisas Wohnung, ihre Knie berührten sich unter der Tischplatte, und zwischen ihnen gab es nichts außer Lachen, verschlungenen Blicken und einem Gefühl, das sich kaum in Worte fassen ließ.


Zwei Wochen. Nur vierzehn Tage, an denen sie sich jeden einzelnen Tag gesehen hatten. Und trotzdem fühlte es sich an, als wären sie schon ewig zusammen.


„Was ist eigentlich heute für ein Datum?“, fragte Cornelius, während er mit der Gabel in der Sauce herumrührte.


„Der Achte“, sagte Luisa sofort, „der achte April.“


Er hob die Augenbrauen, überlegte kurz. Dann lächelte er. „Acht durch zwei ist vier. Eigentlich ein schönes Datum, findest du nicht?“


Luisa lachte leise, obwohl ihr zum Weinen zumute war. Vor Liebe, vor Freude – und ein bisschen vor Schmerz. Denn morgen würde Cornelius fahren. Zehn Tage Urlaub mit seinem besten Freund Marius – ein Abenteuer, auf das er sich schon lange freute. Und sie freute sich für ihn. Natürlich. Dennoch konnte sie den Kloß in ihrem Hals nicht hinunterschlucken.


„Vielleicht …“, begann sie zögerlich, „…vielleicht ist das ja unser Datum. Der Achte. April. Offiziell.“


Cornelius sah sie an, als hätte sie gerade etwas Wunderbares gesagt. „Mag ich. Lass uns das festhalten. Heute ist unser Tag.“ Luisa lächelte. Sie hatte immer an die große Liebe geglaubt, aber sie noch nie erfahren. Stets hatte sie ein wenig Angst, sich jemandem zu öffnen. Aber dann war er gekommen. Und plötzlich hatte sich alles so einfach angefühlt. So leicht, so richtig. Und sie hatte sich von der ersten Sekunde an fallen lassen.


Wie sollte sie zehn Tage ohne ihn aushalten? Kaum vorstellbar. Vierundzwanzig Jahre war sie allein gewesen – zumindest nicht so geliebt wie jetzt. Und nun? Jetzt schien die Welt stillzustehen, wenn er nur den Raum verließ. „Du wirst so viele schöne Dinge sehen“, sagte sie leise und mehr zu sich selbst. „Und du wirst mich abholen“, antwortete er. „Am Flughafen, und dann … dann bleib ich einfach für immer.“


Luisa biss sich auf die Lippe. Ihr Herz war schwer und gleichzeitig federleicht. Er hatte keine Ahnung, wie sehr sie sich danach sehnte. Für immer. Und wie viel ihr deshalb seine Worte in diesem Moment bedeuteten. Sie malte sich aus, wie sie an Ostern, wenn er zurückkommen würde, in der Küche stehen und sein Lieblingsgericht kochen würde. Die Wohnung warm, voller Duft, Musik im Hintergrund. Er mit einem Koffer in der Hand und diesem müden Urlaubsgrinsen auf den Lippen, das sie schon jetzt vermisste. Und dann – sie. Sein Zuhause.


Wenn das Leben so weitergeht, dachte sie, ist es perfekt. Nicht laut, nicht spektakulär. Aber echt. Mit diesem Menschen, der gerade über den Tisch hinweg ihre Hand nahm und nur flüsterte: „Ich weiß nicht, womit ich das alles verdient habe. Dich.“ Luisa schluckte. Sie wusste es auch nicht. Aber es war da – und es war alles.









KAPITEL 2


Es war Ostersonntag. Ein heller, kühler Tag im Frühling – mit diesem besonderen Licht, das einfach nach Neuanfang roch.


Die letzten zehn Tage waren wie im Flug vergangen und hatten sich doch wie eine Ewigkeit angefühlt.


Luisa stand in der Ankunftshalle des Flughafens, ihr Herz klopfte ungeduldig. In der Hand hielt sie einen Coffee-to-go, von dem sie kaum einen Schluck getrunken hatte, und in ihrem Bauch flatterten tausend kleine Schmetterlinge.


Zehn Tage. Zehn Tage ohne ihn. Und jetzt war er gleich wieder da.


Sie hatte sich morgens extra früh fertig gemacht, hatte bereits das Essen vorbereitet, die Wohnung aufgeräumt, Kerzen aufgestellt. Alles sollte schön sein, heimelig, warm – so, wie sie es mochten.


Als die automatischen Türen sich öffneten und Cornelius aus der Menschenmenge trat, blieb für Luisa die Welt für einen Moment stehen. Da war er. Leicht gebräunt, mit zerzausten Haaren, dem Rucksack über der Schulter und diesem Ausdruck in den Augen, der nur ihr galt.


Sie lief los, ohne groß zu überlegen, und fiel ihm um den Hals.


Er zog sie eng an sich, hob sie ein kleines Stück vom Boden hoch, als würde er sie nie wieder loslassen wollen.


Die Autofahrt zurück war erfüllt von Geschichten. Er erzählte von kleinen und großen Abenteuern, vom Sonnenaufgang über dem Meer, von Marius’ schrägen Urlaubsideen.


Und Luisa hing an seinen Lippen, lachte mit ihm, stellte Fragen – sie wollte jedes Detail wissen, jedes Bild sehen, das er ihr zeigen konnte.


In ihrer Wohnung brannte warmes Licht, der Tisch war gedeckt, das Essen duftete. „Das sieht unglaublich aus“, sagte er begeistert.


„Warte ab, wie’s schmeckt“, erwiderte sie grinsend.


Sie aßen, saßen eng beieinander, redeten weiter, lachten viel – und irgendwann waren da nur noch Musik im Hintergrund, zwei Gläser Wein und seine Hand, die ihre hielt, als wollte er sicherstellen, dass sie wirklich da war.


In diesem Moment gab es keine Zweifel. Keine Ängste, keine Fragen. Nur sie zwei – in ihrer eigenen kleinen Welt. Luisa schaute ihn an und dachte: So kann es für immer weitergehen.


Sie wollte nicht mehr ohne ihn sein. Nicht eine einzige Nacht.


Und in seinen Augen las sie das Gleiche.


Zehn Tage hatte sie ihn vermisst – aber was jetzt zählte, war dieser Moment. Sein Blick, seine Nähe, sein Lächeln.


Die Zukunft lag noch vor ihnen – aber jetzt, heute, war alles genau richtig. Und sie spürte es mit jeder Faser: Das hier war Liebe.


Echt. Tief. Vollkommen.









KAPITEL 3


Es war, als hätte das Leben selbst kurz Pause gemacht, als Luisa und Cornelius sich gefunden hatten. Und dann hatte alles gleichzeitig begonnen: Frühling, Nähe, Geborgenheit. Ein Zuhause, wie es schöner nicht hätte sein können.


Schon in den ersten Wochen nach dem achten April war klar: Sie würden kein Paar sein, das sich langsam vortastete. Sie stürzten sich ins Miteinander mit einer Natürlichkeit, als hätten sie nur auf diesen Moment gewartet. Von Anfang an teilten sie mehr als nur ihre Zeit. Aber es fühlte sich einfach richtig an. Also wieso warten?


Ein Schreibtisch stand plötzlich in Luisas Wohnzimmer – dann lag Cornelius’ Zahnbürste im Bad, ein Hoodie hing über dem Stuhl, ein Lieblingskaffee stand im Küchenschrank und selbst seine geliebte Siebträgermaschine durfte direkt bei Luisa einziehen.


Faktisch lebten sie längst zusammen. Aber offiziell machten sie es erst ein halbes Jahr später. Nur um sich selbst das Gefühl zu geben: Wir lassen uns Zeit.


Auch wenn alles schon da war – Liebe, Alltag, Sicherheit.


Sie gingen gemeinsam zum Sport, lernten Seite an Seite an verregneten Nachmittagen, kochten zusammen, lachten mit Freunden, planten kleine Ausflüge und feierten jeden Tag ihren Alltag als etwas ganz Besonderes.


Und dann kam der 17. Mai. Eine dieser Nächte, die nach Sommer und Freiheit roch. Sie waren auf einer Party. Die Musik war laut, die Gespräche waren lebendig. Mitten im Trubel zog Cornelius sie zur Seite, weg von allem, nur zu sich.


Er hielt ihre Hand, schaute sie an – und sagte es. „Ich liebe dich.“


Keine große Inszenierung, kein Drama. Einfach echt. So wie er war.


Luisa fühlte, wie alles in ihr gleichzeitig still wurde und lachte. Sie wusste es längst. Aber es zu hören – an diesem Ort, in dieser Nacht – war Magie und sie empfand das Gleiche.


Im Juli feierte sie ihren ersten Geburtstag mit ihm. Sie wurde 25 und plötzlich fühlte sich alles so erwachsen für sie an. Er war da, als sie morgens die Augen öffnete. Und alles, was sie je an Geburtstagen vermisst hatte, war plötzlich vergessen. Er kochte Kaffee, küsste sie verschlafen auf die Stirn. Nachmittags kamen Freunde, abends ihre Eltern. Und Luisa konnte nicht aufhören zu lächeln – weil sie angekommen war. Weil er da war.


Im August war Cornelius dran. Sie backte für ihn – dekorierte die Wohnung und hatte mindestens so viel Freude wie an ihrem eigenen Geburtstag. Sie liebte es, ihm eine Freude zu machen. Einfach nur, weil es für ihn war. Es kamen Freunde, sie fuhren raus ins Grüne, machten einen kleinen Ausflug, hielten unterwegs bei seinen Eltern. Sie mochte, wie sie gemeinsam lachten und wie vertraut alles war. Nur ein Moment trübte den Tag. Einer der Freunde brachte unangekündigt seinen Hund mit. Luisa war nicht begeistert, sagte es auch – aber Cornelius schwieg. Stand nicht zu ihr. Und obwohl es nur ein kurzer Moment war, spürte sie, wie sehr sie sich wünschte, dass er für sie einstand. Sie sprachen darüber. Ruhig. Ehrlich. Und es zog vorbei wie ein kurzer Sommerregen – ohne Groll, ohne Schatten. Denn das, was sie verband, war stärker.


Dann kam der Herbst, golden, ruhig. Und dann – Italien. Ihr erster Urlaub. Dolce vita. Zitronenbäume, Salz in der Luft, sein Lachen in der Sonne. Sie standen früh auf, um alles aufzusaugen, tranken abends Wein, schlenderten durch enge Gassen, verloren sich in Gesprächen und in Blicken. Es war ihr erstes gemeinsames „Woanders“ – und es fühlte sich an wie ein Zuhause in der Welt. Sie wollten am liebsten die ganze Welt zusammen bereisen.


Und plötzlich war schon Februar. Valentinstag. Er kochte für sie, stand den ganzen Tag in der Küche, überraschte sie mit einem bunten Blumenstrauß in der Hand und einem Funkeln in den Augen.


Sie dachte: Mehr geht nicht. Wie kann ich so viel Glück haben? Und dann war es vorbei, das erste Jahr. So schnell, dass sie kaum glauben konnte, wie viel darin gelegen hatte.


So viele erste Male. So viel Nähe. So viel echtes, tiefes, leises Glück.


Ein Jahr. Ein Herz. Zwei Menschen. Und eine Liebe, die sich anfühlte wie ein Versprechen.









KAPITEL 4


Als die Welt im Frühjahr 2020 plötzlich stillgestanden hatte, begann für Luisa und Cornelius eine Zeit, die für viele mit Angst, Einsamkeit und Ungewissheit verbunden war – für sie aber bedeutete es vor allem eins: Nähe.


Corona. Lockdown. Ausgangsbeschränkungen.


Und plötzlich war es offiziell: Man musste zu Hause bleiben.


Für Luisa, die eigentlich ständig unterwegs war – sei es auf einen Kaffee mit Freundinnen, einen Spaziergang im Park oder ein Glas Wein auf der Terrasse ihrer Lieblingsbar –, war das erst mal eine Umstellung. Doch erstaunlich schnell merkte sie: Es war gar nicht schlimm. Nicht solange Cornelius da war. Die beiden arrangierten sich fast mühelos. Anstatt wie sonst gemeinsam ins Fitnessstudio zu gehen, rollten sie jeden Morgen ihre Matten im Wohnzimmer aus. Cornelius hatte den Ehrgeiz, einen detaillierten Ernährungsplan zu schreiben – Luisa konterte mit farbcodierten Lernplänen, so durchdacht wie ein kleines Kunstwerk. Sie ergänzten sich mühelos.


Und abends, wenn das Licht auf den kleinen Balkon fiel und die Stadt draußen zur Ruhe kam, saßen sie nebeneinander mit einem Glas Wein oder Tee, aßen gemeinsam Gekochtes – oft spontan, manchmal aufwendig – und schauten Serien. Sie lachten, redeten über ihre Träume, die Zukunft, ihr gemeinsames Leben. Die Welt war im Ausnahmezustand, doch bei ihnen zu Hause war es ruhig, sicher, vertraut.


Die gemeinsamen Tage flogen nur so dahin – nicht weil sie spektakulär, sondern einfach gut waren.


Und dann, im Sommer, kam der Höhepunkt ihres Studiums: das zweite Staatsexamen. Elf Klausuren in zwei Wochen – dieselben Aufgaben, dieselben Herausforderungen. Viele hätten davor gewarnt, ein Paar solle so etwas nicht gemeinsam durchschreiten. Doch Luisa und Cornelius meisterten es. Gemeinsam. Luisa hatte gute und schlechte Tage. Manche Nächte lag sie wach – mit einem Knoten im Bauch. Und wenn sie weinte, war er da. Er hielt sie fest, ohne viele Worte, aber mit allem, was zählte.


Auch er hatte Momente der Unsicherheit – die stilleren, die sich zwischen seinen Sätzen versteckten. Doch Luisa sah sie und verstand. Und so hielten sie einander. Nicht ohne Stress, aber immer mit Respekt.


Und dann: die Freiheit. Nur noch drei Monate Wahlstation – die letzte Phase des juristischen Referendariats vor der mündlichen Prüfung. Danach wäre es geschafft. Dann würde das richtige Leben endlich beginnen


Und natürlich gingen sie diesen Weg wieder gemeinsam.


Luisa hatte sich längst für Hamburg entschieden, noch bevor Cornelius überhaupt Teil ihres Lebens geworden war. Sie hatte gedacht, es wäre spannend, drei Monate in eine ganz andere Ecke Deutschlands zu ziehen. Und als sie zusammenkamen, zögerte er nicht eine Sekunde. Er beschloss, direkt mitzukommen.


Eine gemeinsame kleine Auszeit im Norden. Neue Stadt, neue Straßen, ein weiteres gemeinsames Kapitel.


Für Luisa fühlte sich das wie ein Versprechen an. Nicht ausgesprochen, aber doch so klar spürbar. Er hätte die drei Monate auch allein in ihrer alten Stadt bleiben können. Doch er wollte bei ihr sein. Und sie? Sie war überglücklich, denn sie wollte auch bei ihm sein. Hamburg war aufregend, voller Wind und neuer Energie – und sie beide mittendrin. Sie genossen die neue Umgebung, erkundeten die Stadt, fanden schnell neue Lieblingsorte, arbeiteten sich durch ihre Wahlstationstage und hatten zum ersten Mal seit Langem das Gefühl: Bald beginnt ein neuer Abschnitt.
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